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eines Stodes, ber eine £eberfd)Itnge
trägt, etngefangen, mit Sd)lägen 3010
33iÎ3 geiaht, ber eine oorgehaltcne
©tasfdjale trifft. Das ausftiejgenbc
(Sift wirb triftallifilert, mit djemifäjen
XRitteln befjanbeTl unb sterben inji»
jierf, Die buret) bauernbc ©mfprtbun»
gen mit Schlangengift immun gewor»
ben finb. CErft aus ben ©lutabjapfun»
gen bes ©ferbes wirb bas ©egeitgift
(llntitoxin) gewonnen.

Die Sd)langen»tallon in Sao Paolo.

„3d) glaube nicht, liebes itinb, id) beute, mir marten,
bis bu bei Dottor iSernfjarb gemefeu bift. Der fagt bir
bann, mas bu 311 tun baft. îîein, mir molten il)ni nichts

fagen." 9?ubi Dorman tarn herein, (fr lachte fröhlich mit
feinem breiten SOtunb, als er Sufanna fal).

„Sd)ön, fdjön", grinfte er unb fetjte fid> auf feinem
uieberit Stiihlchcn gan3 nahe 311 ber Semunberieu.

,,(fs ift eigentlich rührenb unb gut", fügte Dante äReieli

nachbenflicf), „bah fo ein armer Dropf bennod) Sinn hat
für bas. Sdjöne unb es 311 fehen imftanbe ift. Die ^reubci
am Schönen ift eben ein göttliches ©efchent, unb es über»

geht auch 'oie armen ©ertiirjten nicht." Da wollte fHubi

Sufanna mit feinen tolpatfchigen Ringern übers ffieficht

fahren. Oittel 3atob flopftc ihm mit feinem langen pfeifen»
rohr auf bie £anb.

„Sßenn er aber Ofreube am Sd)öuen hat?" lächelte

Sufanna.
„5\inbcr biirfen fd)öne ©flauen ober toftbares ©ar»

äeltait auch nicht anrühren", fdjalt bas alte brauchen, bas

in Sachen ber ©rjiefmng ftrenge DInfid)ten hatte,

(gortfetjung folgt.)

<§iftfcf}langetts3armen.

Die gefährliche SBaffe ber ©ift»
fchlangen ift beïanntlid) ein Keiner,
fpitiiger unb hohler 3ahn im Ober»
tiefer, ber aus einer häutigen Dafche
heruortritt unb bas ©ift in bie ©ifj»
munbe einfliehen läht. Das Schlangen»
gift ift mit bem fieiebengift oermanbt.
©s entfteht aus 3erfehten ©iweihftoffeu
ber aufgenommenen fltahrung. 9llfo=
hol fcheibet es als nicht mehr giftigen

9tieberfd)Iag aus, mad)t es alfo unfehäblid).
3u ben häufigften ©iftfd)langen gehören in unferer ©e=

genb bie Äreusotter, tenntlich an ber fchroaqen ötreuaseidpiung
auf bem £>intertopf unb an ber 3icf3odbinbe auf bem 9liit=
feit, in Sübeuropa bie ©iper, in ben Dropen bie ötobra
ober Srittenfchlange unb in ©orbamerita bie öttapper»
fchtange.

Der ©TÎ3 einer ©iftfd)lange mirtt in ben meiften 3räl=
len tötlich, menu nicht redjtßeitig ©egenniafjiiahmen getroffen
merben tönnen. ©s treten pnächft fchmer3hafte Schwellungen
ber ©ifjftelle ein, bann allgemeine Depreffioneti, Schwinbel
unb Atemnot, blutiger ©usrnurf, ©rbred)en blutiger ällaf»
fen, 23lutharnen unb blutige Stühle, bann ©eweguttgs»
lähmungen, Strümpfe, unb fchliefelich erfolgt ber Dob in
tiefem Schlafsuftanb.

^olgenbe ©erhaltungstnaferegeln merfe man fid) beim
©ebiffenwerben burd) ©iftfchlangen: Die ÜBunbe wirb mög»
lid>ft fofort ausgelaugt, ber Speidjel fofort ausgefpieu. Das
oerlehtc ©lieb wirb oberhalb ber ©ihftelle träftig unter»
bunben. ferner fud)t man burd) träftiges Sdjwihen bas
©ift aus3ufd)eiben. ©ei ber nächften ©elegenheit trintt man
gröjfere SOtengen oon Stogaat ober ©ranntwein, um bas
©ift unlöslid) 3U machen. Daun tonfultiert man rafchen»
ftens ben nächften 9lr3t.

©rapfyologie.
©s ift eine längft betanntc unb überall anertannte Dat»

fache, bafj fid) aus ber 5an.bfd>rift gewiffe ©üdfdjlüffe auf
ben ©baratter bes Schrifturhebers 3iel)en Iaffen. 9Jian hot

Die Schtaugenplage in ben iropifdjen ©ebieteit — man
fchäljt, baf? jährtid) mehr als 12,000 9Jlenfd)en oon biefen
giftigen Reptilien gefreffen werben —
hat eigenartige 3nftitutioueu entfteheu
Iaffen. 3n ben oerfd)iebenften ©e=

genbein füblid)cr ©rettengrabe, uiie in
©rafilien, ©iexüo, Dexas, 3aoa uno
Siibafrita finb Sd)Iangenfarmen er»

richtet worden, in betien nach roiffeu»
fchaftlidjen ©rin3ipien ©egengifte pro»
bii3iert merben. 3n folcheti Carmen
werben Daufenbc oon jSiftfchlangen ge=

halten, bie teils roilb gefangen, oon
ben ©ingebornen eingeliefert, teils
bort ge3üd)tet werben, ©s gehört eine
auberorbeutliche ©efd)idlichteit unb
ftfurchtlofigteit ba3u, ben Umgang mit
Sd)langeit 311 pflegen.

Die Schlangen, betten bas ©ift
entnommen werben foil, werben oont
9lrjt Ober 00m SBärter mit ôilfe Kliigelnatlerniuttcr mit 6iern, aus denen die Jungenjgerade aussdjliipten.
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eines Stockes, der à Lederschlinge
trägt, eingefangen, mit Schlägen zum
Bisz gereizt, der eine vorgehaltene
Glasschale trifft. Das ausfliehende
Gift wird kristallisiert, mit chemischen

Mitteln behandelt und Pferden inji-
ziert, d ie durch d auernde Einspritz un-
gen mit Schlangengift immun gewor-
den sind. Erst aus den Blutabzapfun-
gen des Pferdes wird das Gegengift
(Antitoà) gewonnen.

vie ZchwngeiiZlsNoii !» Sno p-wlo.

„Ich glaube nicht, liebes Kind, ich denke, wir warten,
bis du bei Doktor Bernhard gewesen bist. Der sagt dir
dann, was du zu tun hast. Nein, wir wollen ihm nichts

sagen." Nudi Torman kam herein. Er lachte fröhlich mit
seinem breiten Mund, als er Susanna sah.

„Schön, schön", grinste er und setzte sich auf seinem

niedern Stühlchen ganz nahe zu der Bewunderten.
„Es ist eigentlich rührend und gut", sagte Tante Meieli

nachdenklich, „daß so ein armer Tropf dennoch Sinn hat
für das. Schöne und es zu sehen imstande ist. Die Freuda
am Schönen ist eben ein göttliches Geschenk, und es über-

geht auch die armen Verkürzten nicht." Da wollte Nudi
Susanna mit seinen tolpatschigen Fingern übers Gesicht

fahren. Onkel Jakob klopfte ihm mit seinem langen Pfeifen-
rohr auf die Hand.

„Wenn er aber Freude am Schönen hat?" lächelte

Susanna.
„Kinder dürfen schöne Pflanzen oder kostbares Par-

zellan auch nicht anrühren", schalt das alte Frauchen, das

in Sachen der Erziehung strenge Ansichten hatte.

(Fortsetzung folgt.)

Giftschlangen-Farmen.

Die gefährliche Waffe der Gift-
schlangen ist bekanntlich ein kleiner,
spitziger und hohler Zahn im Ober-
kiefer, der aus einer häutigen Tasche
hervortritt und das Gift in die Bis;-
wunde einstießen läßt. Das Schlangen-
gift ist mit dem Leichengift verwandt.
Es entsteht aus zersetzten Eiweißstoffen
der aufgenommenen Nahrung. AIko-
hol scheidet es als nicht mehr giftigen

Niederschlag aus, macht es also unschädlich.
Zu den häufigsten Giftschlangen gehören in unserer Ge-

gend die Kreuzotter, kenntlich an der schwarzen Kreuzzeichnung
auf dem Hinterkopf und an der Zickzackbinde auf dem Nük-
ken, in Südeuropa die Viper, in den Tropen die Kobra
oder Brillenschlange und in Nordamerika die Klapper-
schlänge.

Der Bisz einer Giftschlange wirkt in den meisten Fäl-
len tötlich, wenn nicht rechtzeitig Gegenmaßnahmen getroffen
werden können. Es treten zunächst schmerzhafte Schwellungen
der Bißstelle ein, dann allgemeine Depressionen. Schwindel
und Atemnot, blutiger Auswurf, Erbrechen blutiger Mas-
sen, Blutharnen und blutige Stühle, dann Bewegungs-
lähmungen, Krämpfe, und schließlich erfolgt der Tod in
tiefem Schlaszustand.

Folgende Verhaltungsmaßregeln merke man sich beim
Gebissenwerden durch Giftschlangen: Die Wunde wird mög-
lichst sofort ausgesaugt, der Speichel sofort ausgespien. Das
verletzte Glied wird oberhalb der Bißstelle kräftig unter-
blinden. Ferner sucht man durch kräftiges Schwitzen das
Gift auszuscheiden. Bei der nächsten Gelegenheit trinkt man
größere Mengen von Kognak oder Branntwein, um das
Gift unlöslich zu machen. Dann konsultiert man raschen-
stens den nächsten Arzt.

Graphologie.
Es ist eine längst bekannte und überall anerkannte Tat-

fache, daß sich aus der Handschrift gewisse Rückschlüsse auf
den Charakter des Schrifturhebers ziehen lassen. Man hat

Die Schlangenplage in den tropischen Gebieten — man
schätzt, daß jährlich mehr als 12,V0V Menschen von diesen

giftigen Reptilien gefressen werden —
hat eigenartige Institutionen entstehen
lassen. In den verschiedensten Ee-
genden südlicher Breitengrade, wie in
Brasilien, Meriko, Teras, Java uno
Südafrika sind Schlangenfarmen er-
richtet morden, in denen nach wissen-
schaftlichen Prinzipien Gegengifte pro-
duziert werden. In solchen Farmen
werden Tausende von Giftschlangen ge-
halten, die teils wild gefangen, von
den Eingebornen eingeliefert, teils
dort gezüchtet werden. Es gehört eine
außerordentliche Geschicklichkeit und
Furchtlosigkeit dazu, den Umgang mit
Schlangen zu pflegen.

Die Schlangen, denen das Gift
entnommen werden soll, werden vom
Arzt oder vom Wärter mit Hilfe IU»qe!i,âi'mutIer mit t-!ern, SUZ à«» à Zungtnzgerà ausîchMplen.
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